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0. Einleitung

Innerhalb des letzten Jahrzehnts haben sich die Anforderungen von Unternehmen an die

Mitarbeiter und Bewerber in ganz erheblichem Ausmaß verändert.

"Als folge moderner Führungs- und Managementmethoden, der zunehmenden Bedeutung

interner und externer Kundenorientierung, sowie der Selbständigkeit und Eigenverantwor-

tung auf allen Hierarchieebenen haben" in der betrieblichen Praxis "Konzepte wie das der

Schlüsselqualifikation eine hohe Relevanz (...) erhalten. Nur bei besonderer Beachtung von

solch weichen Faktoren, wie" bspw. "Einstellungen, Werthaltungen, Tugenden und fach-

übergreifenden Kompetenzen der Mitarbeiter", z. B. Team- und Kommunikationsfähigkeit,

Einfühlungsvermögen, logisches und analytisches Denken und Motivation, "wird" nicht

nur "die Behauptung des Unternehmens im schärfer gewordenen Wettbewerb", sondern

auch die Existenz des einzelnen Arbeitnehmers innerhalb einer betrieblichen Organisation

erst, "auf Dauer" möglich sein." (Stangel-Meseke 1994, 1).

Es zeigt sich, dass die in der schulischen und beruflichen Ausbildung erworbenen Qualifi-

kationen heute längst nicht mehr ausreichen, um den sich stets ändernden Anforderungen

der Arbeitswelt gerechtwerden zu können.

Dies hat zu der Forderung zahlreicher Autoren, hier vor allem Mertens, nach der Suche

nach solchen Qualifikationen, die keinen unmittelbaren Bezug zu bestimmten Tätigkeiten

haben und sich deshalb am besten zur Bewältigung zukünftiger Anforderungen im Berufs-

leben eignen, geführt. Diese werden unter dem Begriff der "Schlüsselqualifikationen" zu-

sammengefasst. Viele Autoren vertreten die Auffassung, dass diese bereits schon zu einem

sehr frühen Zeitpunkt, also in der Schule, erworben werden sollten.

Häufig wird im Rahmen der Qualitätssicherung der Frage nach den Standards von Institu-

tionen nachgegangen. In den letzten Jahren ist dieser Trend vor allem auch in der Sonder-

pädagogik zu erkennen. Im Bereich der Blinden- und Sehbehindertenpädagogik gab es in

der Vergangenheit noch keinerlei Bemühungen hierzu.

Lediglich die Untersuchung von Krug und Weinläder an der PH Heidelberg, Fachbereich

Sehbehindertenpädagogik, hat sich mit Fragen der Qualitätssicherung im Bereich der Seh-

behindertenschulen in Baden-Württemberg befasst.

In ihrer Untersuchung gehen sie der Frage der gesellschaftlichen Integration sehbehinderter

Schulabgänger nach.
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Die vorliegende Arbeit ist eng an die o. g. Arbeit von Krug und Weinläder angelehnt.

Sie greift den Begriff der beruflichen Kompetenzen, auf, und subsumiert die Teilaspekte

Selbständigkeit, soziale und kulturelle Kompetenzen, sowie die Schlüsselqualifikationen

darunter.

Die Zentrale Fragestellung lautet:

"Inwieweit sind blinde Menschen auf die Erfüllung der beruflichen Kompetenzen vorberei-

tet, und welchen Beitrag leistet die schulische und berufliche Ausbildung hierzu?"

Die Annahme der zugrundeliegenden Arbeit ist, dass die Einstellung der Gesellschaft ge-

genüber Menschen mit Sehschädigung erheblich von der Definition des Begriffs „Sehen“

und „Gesundheit“ abhängt. Durch diese Vorstellungen ist auch das Blindenbildungswesen

in ganz erheblichem Maße determiniert.

Häufig erleben Blinde und Sehbehinderte, dass sie von vielen Bereichen der Gesellschaft,

etwa Freizeit, Arbeit, Informationsbeschaffung, in nicht unerheblichem Maße von der

Teilnahme ausgeschlossen sind, da ihre Bedürfnisse bei der Konzipierung dieser Bereiche

nicht, oder nur ansatzweise, berücksichtigt werden.

Den Aspekt der gesellschaftlichen Benachteiligung auf dem Gebiet der Teilhabe am Ar-

beitsleben will die vorliegende Abhandlung beleuchten.

Im ersten Kapitel wird versucht, eine Anthropologie der Sinne zu erarbeiten.

Sie bildet die Grundlage der schulischen und außerschulischen Erziehung sehgeschädigter

Kinder und Jugendlicher.

Es wird die Bedeutung der Wahrnehmung für die menschliche Entwicklung, sowie der

Prozess der Entkulturation dargestellt.

Das zweite Kapitel behandelt die beruflichen Kompetenzen:

Selbständigkeit, soziale Kompetenzen, Schlüsselqualifikationen und kulturelle Kompeten-

zen.

Hieran schliesst sich dann eine Darstellung des Blindenbildungswesens und der hier ange-

sprochenen Arbeiten und der Situation auf dem Arbeitsmarkt, sowie die kurze Diskussion

der Ergebnisse der bislang durchgeführten Untersuchung von Krug & Weinläder (2005),

Tonn-Eichstedt (2006) und der Autorin selbst, an.
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Kapitel vier zeigt mögliche Konsequenzen für die Pädagogik bei Blindheit auf.

Sie werden anhand der beruflichen Kompetenzen und eventueller Maßnahmen für den Ar-

beitsmarkt, dargestellt.

Das letzte Kapitel enthält nochmals eine kurze Zusammenfassung wichtiger Aspekte.

Die Arbeit versucht aufzuzeigen, welchen Anforderungen seitens der Arbeitgeber sich

blinde und hochgradig sehbehinderte Berufstätige zu stellen haben.

Im Zentrum stehen die Kompetenzen, die jedem Bewerber um einen Arbeitsplatz abver-

langt werden und an denen sie sich messen lassen müssen, wenn sie im Beruf erfolgreich

sein wollen. Die Anforderungen von Industrie und Wirtschaft haben inzwischen weitrei-

chende Konsequenzen und beeinflussen längst auch die Lehrpläne von Schule und Ausbil-

dung. Längst haben sich Schule und Ausbildung wirtschaftlichen Interessen untergeordnet

und die Lehrpläne angepasst. Fraglich ist dabei, wo Randgruppen, wie etwa langsamere

Schüler oder Menschen mit einer Beeinträchtigung bleiben. Welche Positionen werden

ihnen zukünftig zugewiesen? Eine Antwort auf all diese Fragen kann, und will, die vorlie-

gende Arbeit nicht geben.

Die Abhandlung verfolgt das Ziel, die derzeitige berufliche Situation von Menschen mit

Sehschädigung aufzuzeigen, wobei sie der Frage nachgeht, inwieweit Blindenbildungsein-

richtungen ihren Bildungsauftrag bei der Vermittlung beruflicher Kompetenzen erfüllen

können. Dies wird anhand der wenigen bislang vorhandenen wissenschaftlichen Arbeiten

aus diesem Bereich erfolgen. Einen wichtigen Aspekt dabei stellen die Bereiche Schule

und Ausbildung dar. Es geht also darum, inwieweit Schule und Ausbildung junge Men-

schen mit Sehschädigung auf den Berufseinstieg bzw. die Erwerbstätigkeit vorbereiten und

wie eine solche Vorbereitung aussehen könnte.

Bei der Recherche im Zusammenhang mit dieser Abhandlung wurde die Dominanz des

optischen Sinnes ebenfalls deutlich.

So befasst sich die Literatur aus dem Bereich der Medienpädagogik, der Lernpsychologie,

usw. nahezu überwiegend mit der optischen Aufbereitung und Darbietung der Lehrmate-

rialien. Die Notwendigkeit multisensorialer Methoden wird vor allem in der letzten Zeit

betont, jedoch wird nicht näher darauf eingegangen, wie dies aussehen sollte. Ebenso ver-

hält es sich auf anderen Gebieten.
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Ein anderer, in diesem Zusammenhang auch häufig verwendeter Begriff, ist der der Ganz-

heitlichkeit. Hier wird lediglich angemerkt, dass sich das jeweilige Angebot auf alle Sinne

beziehen sollte.

Die Wertigkeit der Sinne stellt sich als ein kulturelles Phänomen dar und kann daher nur

im gesellschaftlichen Kontext gesehen werden. Sie umfasst alle gesellschaftlichen Berei-

che, wie etwa Sozialisation, Bildung, Kommunikation, etc. und Institutionen, Schule, Uni-

versität Behörden, Staatsbetriebe und Unternehmen.

Somit stellt die Überbewertung der visuellen Wahrnehmung, einhergehend mit einer Ver-

nachlässigung der übrigen Wahrnehmungssysteme, ein Phänomen dar, dass das Blinden-

bildungswesen zukünftig in seine Arbeit mit einbeziehen muss. Gleichzeitig muss, und

dies ist zwingend erforderlich, ein Umdenken auf der Ebene der Sozialisationsinstitutionen

erfolgen, von der einseitigen Berücksichtigung des optischen, hin zu einer Gleichwertig-

keit, im Sinne einer Ergänzung, aller Sinne. Nur auf diese Weise kann der Tatsache, dass

die Wahrnehmung nicht lediglich nur über eine Sinnesmodalität verläuft, sondern alle Sin-

nesmodalitäten und -qualitäten in den Prozess der Aufnahme, Weiterleitung und Verarbei-

tung von Informationen einbezieht, Rechnung getragen werden.

Anhand einiger ausgewählter beruflicher Kompetenzen soll gezeigt werden, ob sich Men-

schen mit Sehschädigung im beruflichen Alltag bewähren können. Nicht Gegenstand die-

ser Abhandlung ist die Beurteilung der beruflichen Kompetenzen. Sie werden als Kriteri-

um angenommen, an dem blinde und hochgradig sehbehinderte Menschen, wenn sie Erfolg

haben wollen, gemessen werden. (s. o.).

Die Abhandlung will versuchen:

1) Das System der Wahrnehmung darzustellen;

2) Ein Verständnis für die Auswirkungen des Ausfalles des optischen Sinnes zu

wecken;

3) Einen Einblick in die Wahrnehmung von Menschen mit Sehschädigung zu we-

cken;

4) Über die Möglichkeiten der Verbesserung alltäglicher Phänomene, wie etwa,

Software, Internet, etc. aufzeigen

5) Die derzeitige berufliche Situation von Menschen mit Sehschädigung aufzei-

gen,
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sowie

6) Anregungen für das Blindenbildungswesen zur Verbesserung der beruflichen

und sozialen Situation von Menschen mit Sehschädigung geben.

Zukünftig werden Untersuchungen im Bereich der Qualitätssicherung in hohem Maße er-

forderlich sein, die vor allem das Ziel verfolgen, zu untersuchen, ob das Blindenbildungs-

wesen der Vermittlung beruflicher Kompetenzen gerecht wird, wenn das Blindenbil-

dungswesen den sich ständig ändernden Bedingungen gerecht werden soll.

Dies vor allem in zweierlei Hinsicht:

Zum Einen steht die Frage, inwieweit sich das Blindenbildungswesen dem gesellschaftli-

chen Trend zur Überbewertung der visuellen Wahrnehmung unterordnet, und sein Bil-

dungsangebot danach bewertet und entwickelt, im Vordergrund.

Zum Anderen muss auch darüber nachgedacht werden, inwieweit gerade die Einrichtungen

der Blindenbildung den Gedanken der Berücksichtigung aller Sinnesmodalitäten in die

gesellschaftlichen Bereiche hineintragen können. Dies kann, und darf grundsätzlich auch

nicht, durch die Schaffung neuer Berufe erfolgen, sondern muss auf anderem Wege ge-

schehen.
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